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Der neue Friedhof am Ilörnli in Basel.
7, BRAEUM"\G & ü. LEI (Basel) mit Garlc-nli nuer E. KLCVGELFUSS (Zürirli) und Arch. SLTER & BURCKHARDT (Basel)

den Architekten neue A
stellen, deren Lösung,
ItedDrfnis Gewalt anzt
bewundert, ngswürili Ken

Ausführung der Anlage nur ei

Projekt in Frage kommen könnt
das nach architektonischen Gesicht
punkten das Gelände aufteilt, den
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Teil konnte ohne i;rosse "1'errunibewejiinig für Grabfelder
eingeteilt und in ganzer Ausdehnung ED I.iegräbniszweckcn
verwendet werden Auf der mittlem Geiindeterrasse liegen
die Hauptgebäude mit rechts und links davon angeordneten
Gräberfeldern. Diese Terrasse ist teilweise künstlich
entstanden durch Regulierung des natürlichen Geländes
Dieser Abtrag und diese Auiiüllung waren nötig, um den
hintern Teil des Friedhofes organisch den Absichten des

Gesamtplanes einzufügen
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Im Uebrigen waren die E

urch die Schädling grosser E

icnhang mit dem bewaldeten 1-

D Walde anzulegen, der einen

entlich bestrebt,
die in Zusam.
einen Friedhof
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vermieden worden um
die grüne Landschalt
miigl chst wenig durch
Kunstbauten zu stören

liehen Charakter zu las
sen. Im hintern Teil

Geländes sind die
Niv udiffer
der Quen
len (vergl. Abb. 6),
und da prinzipiell die
Grabfelder mit
möglichst kleinen Erdbewe
gungen angelegt wor-

unumgänglich nötig,
/wischen die aul sehr
verschiedenen Ilöhen-
kiili-n hegenden ITaupt

breite Waldstreifen besäumte, in der Hauptaxe angeordnete
Mitteileid, in dem in der Längs- und Querrichtung die
starken Steigungen sich /wan^los ausbleichen lassen. Die
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Abbildungen 7 bis 10 zeigen Einblicke in diese Felder
der obersten Terrasse: um sieh die Wirkung der
ausgewachsenen Alleen und Waldstreilen zu vergegenwärtigen
möge man einen Blick werfen auf Abb 4 oder auch die
aus dem Profil (Abb 6 Mille:- ersichtlichen Grössenvcrhält-
nisse x. B. der Allee Abb 9 in Betracht ziehen! Was heute
kümmerlich und kahl aussieh:, wird in tlreissig Jahren ein
mächtiger, zusammenhängender Wald sein.

Als hinterer Abschluss der Mittelaxe ist ein
halbrunder, auf hoher Stütziua-.icr liegender, von Bäumen
umgebener Platz gedacht, der 30 m über dem öngangsplatz
liegt, sodass die ganze Anlage des Friedhofes mit Gebäuden
und Bäumen unter dem Auge des dort stehenden
Beschauers hegt. Nicht den Toten, sondern den Lebenden ist
dieser Aussichtspunkt /11 geil ad it. er gibt einen weiten,
grossartigen und doch wieder lieblichen Blick auf die Stadt.
das Rheintal, den Jura, die Vogesen und den Sehwarzwald
Dieser Aussichtspunkt wird ein Hauptanziehungspunkt des
Friedhofes sein An die für die Anlage dieses Platzes
nötige Stützmauer soll eine Halle mit zwei Flügeln angebaut

werden In ihr finden Arkadengräber und Urnennischen

ist eine Einteilung entstanden, die es möglich macht,
ersichtliche und Icielr. begreifliche Anlage zu schaffen.
jedem Besucher gestaltet, sich zu orientieren und
weiteres das gesuchte Grab zu finden

Nach langen Studien haben sich die Erbauer
entschlossen, die Gebäude für die Verwaltung und alle
Nebenbedürfnisse an einen dem 1 lau;neinsans mm Friedhof
vorgelagerten Platz zu legen, während das Kapellen- und das
Leichenhaus auf der ersten Terrasse rechts und links der
Hauptaxe, das Friedbolgelände selbst und die Zufahrt-
sLrassen dominierend ilne richtige Stelle fanden.

Diese Gebäudestellung ermöglichte die Anlage eines
nach einem einheitlichen Baugedanken angelegten Platzes
vor den Haupteingang, der den ganzen zum Friedhof
gehenden Verkehr aufnimmt und in dessen Gebäuden die
Verwaltungen und du: dem Publikum zur Verlügung stehen

mtergebracht
bildet sstlichen Platza ii:d eiv.l.al

Raum l-chlg-.ss Raum
vollen, an einen Kiciiüsjang erinnernden Pegräbnis platz.

Diese generelle und der Terra: 11 lurmution möc-lichst
angepasste Einteilung ist nun architektonisch geordnet und
ihre Zuj,'ani;liehkcit und l"eher-iehthekkeil gesichert worden.
Indem die Gebäude, die Strassen, Grabfelder, Waldpartien
in klare Beziehung yebraclii worden sind zu einer üauptase,
die von den Eingangsgebäuden bis zum Finslcrn Boden

tehalle, Wirt
Die Höhe dieser Gebäude ist so beschränkt, dass die
Aussiebt auf Basel und die Ferne von der ersten Terrasse
aus unbeschränkt bleibt Die Anlage eines solchen Platzes
war unbedingt erforderlich aus Rücksicht auf den Verkehr
zum Friedhof und um der gewaltigen Anlage einen würdigen
Vorraum zu geben (vergl die Abbildungen auf S. iBi).

Sämtliche Gebäude wurden weiss verputzt, alle ihre
Haustein-Glieder sind aus rotem Sandstein

-t I
t

1 I „.
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Gebinden leicht iirakUscli anordnen und
es teilen sich die dem Publikum und die
den technischen Diensten zur Verfügung
stehenden Raumgruppen zwanglos und
finden da, wo es nötig ist, wieder ihre

rührungspunkte. Die Gebäude stehen
Mittelpunkt der Anlage: der Leichen-

nsport von ihnen auf die Gräber geht
: möglichst kurzem Wege und mit klei-

Die Hauptgebäude aul i

ins Grün der umgebenden Bäume gebettet, die ganze
Anlage dominieren, sich ihr aber einfügen Sie stören
nirgends die Aussicht auf die weite Landschalt und lassen
den Blick frei vom üaupteingang bis zur obersten
Terrasse im Finstern Boden Statt eines beherrschenden
Mittelbaues steht so die Natur selbst im Blickpunkt der
Haupta-te, eine befreiende, dem Fnedhoicharakter viel
gemässere Anordnung als der herkömmliche zentrale
Repräsentativbau Auch Hessen sich die Raumbedürfnisse
von Kapellenhaus und Leichenhaus in zwei getrennten

rT
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nach Absenkung
nie Oelfnung ver-
Untergeschoss rollt

besondern
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Wagen durch die Türen Abb 28 (ein Raum, der den
Angehörigen zugänglich ist) und unmittelbar dahinter in
den Ofen. Es sin:! zivci gasgcheizte Verbrennungsapparate
System Topf vorhanden, ein dritter kann noch eingebaut
werden (vergl. Abb. auf Seite 180).

[Der tischartige Deckel, der nach vollzogener Ver
Senkung den Schacht gleich einer bronzenen Grabplatte
verschliesst. ist wohl lür die Leser der „S.B.Z.", nicht
aber fOr Basel etwas Neues; im alten Krematorium auf
dem .Wolf Gottesacker" bestand diese Einrichtung schon

die man sich in Basel gewöhnt hat, nicht etwa die Lösung
dieses ästhetisch so ausserordentlich heiklen Problems.
Es sei verwiesen auf Peter Meyers Ausführungen über
„Pompes funebres" (in „SB.2" vom 16,April ro27), wo
des nähern erläutert wird, warum ein au tomatisch-mechanisches

Verschwindenlassen des Sarges immer als Trick
wirkt, was in diesem Moment der letzten, endgültigen
Trennung vom Tolen. unangenehm empfunden wird, in
jeder denkbaren Lösungsform Das System mit der schlies-
senden ,Grabpla:te isl zudem eine V'orläuschung falscher
Tatsachen, was doch durch den Voryang selbst allen Augenzeugen

als unwahr und dc.di.ilr> iinkuusileiiscli zum Bewusst-
sein gebracht wird Wäre nicht die einfachste, natürlichste
Lösung die, dass man den in der Nische aufgebahrten Sarg
am Ende der Kulthandlung durch langsames Zuziehen eines
wallenden Vorhangs den Hlickeu dci Trauernden entzöge,
worauf erst die Versenkung vorzunehmen wäre.' Red]

Im Ganzen stehen auf dem neuen Friedhof für Trauer
feiern fünf Räume zur Verfügung Da im Winter, der Zeit
der kurzen Tage, in der die

einem Ta, V,

Bestattungen betrug 2; Von
diesen Räumen sind zwei
(die Kapelle des Kremato-

liegende grosse Kapelle des
Kapcllengebäudes) mit
Orgeln zu sehn Registern mit
rd. 1000 Pfeifen ausgestattet

Zur Architektur dieser
Bauten
Meyer (im „Werk") wie folgt

„Vonden II:i:ig.-ig;e:::ii:dc:i kann man das eine sagen,
das für moderne Kultgebäude das grösstmögliche Lob
bedeutet: Sie sind überaus anständig, von einer zurückhaltenden

Ausdrucksneutralita:, gemässigt klassisch, nicht
pompös, nicht auldringlich, nicht spielerisch modern,
nicht fabnkmässig, nicht kunsthistorisierend, nicht heimat-
sehützlensch, nicht .interessant" weder durch architektonische

Erfindung noch durch besondere Materialien. Die
Summe aller dieser Negationen gibt das Positivum „lautlose
Anständigkeit", die das einzige und wichtigste ist, was
bei unserer heutigen kulturellen Situation aus solchen
Bauaufgaben gemacht werden kann."

„Das Innere der Gebäude hat die gleichen Vorzüge
wie das Aeussere, eine lautlose Anständigkeit, die nichts
präjudiziert und die höchst dankenswerterweise alles
vermeidet, was an den pompe funebre herkömmlicher Art
erinnert. Die Architekten hatten nicht den Ehrgeiz, durch
Verwendung klotzig monumentaler Formen, bedrückender
Farben und all der grausiger. Stimg,uingsrei[uisiten von
Bemalung, Ornamentik und Beleuchtung billige Triumphe
auf Grund der erschütterten Gemütslage der Besucher
zu ernten, wie dies die schwule Areluickiur so vieler
Abdankungshallen und Krematorien tut. Mit klaren, völlig
schmucklosen Formen und fast heiteren, leichten Farben
wird dem Vorgang der Bestallung ein Teil des Bedrückenden

genommen, soweit sich der Architekt überhaupt in
diesen Vorgang einmischen kann und darl Völlige
Ornamentlos igkeit, ein neutrales gelbliches
Beige und in den Nischen, in denen
der Sarg aulgebahrt wird, ein helles

--¦--
: werden ka
fünf Raum.
lic-.'.a'.l.unigg-n

rö
'

fea



saiwnzi uisciii. i.'.AUzniur^G

T
k-'i-

Graublau. d,-.?:i Klinkerböden und Bankbestuhlung in Mussbolz

sind die etmigen Wirkungselemente, dazu eine höchst
anständige Beleuchtung durch einzelne sichtbare Leucbl-
törpei Auch hier kein schwüler Kinozauber durch indirekte
Beleuchtung aus geheimnisvoll glimmenden Hohlkehlen
Sehr sch-vi Je; auf heulen Längsseiten durch grosse
Glastüren ins Freie geöffnete fast festlich leichte, statt
uii: *: ¦il\<"! ¦;;--.i-::kende Warte und Versammlungsraum
(Abb r;; rauher Verputz, meergrün, eine simple,
grossgeteilte Kassettendecke, ähnlieb verputzt in Weiss, dazu
granitene Säckel und Fliege winde I'he Glasiuren in eiserner
Fassung mit Alumimuinbronze gestrichen."

Einteilung und Hehgnus' da Grabfelder.
Im Allgemeinen ist durch Umpflanzung mit Wald

oder Baumalleen den einzelnen Hauptfeldern der Charakter
geschlossener Räume gegeben worden, die durch Hecken
wieder in kleinere Höfe eingeteilt worden sind, innerhalb
derer die Gräber als masstablieh verständliche Einrichtungen

in grössern und kleinem Gruppen zusammenliegen. Jedem
Grab ist seine Zugänglichkeit vom Fussende her gegeben,
während seitliche Zwischenwege im allgemeinen vermieden
sind. So weit es möglich ist, orientieren sich die Gräber
eines Holes in gleichem Sinne, sodass der Beschauer ein

geordnetes Bild der Grabsteine erhält und sie von der
vorteilhaften Seite sieht Reihengräber, Kindergrlber und
Einzelgräber sind von einander getrennt vorgesehen

Nicht bekannt sind auf unsern jetzt benutzten Friedhöfen

die im Kapellenhaus vorhandenen Arkadengräber
Sie sind eine sehr schöne weihevolle und auch begehrte
Einrichtung: ein bekanntes und gutes älteres Beispiel hier
von sind die Arkadengrähcr bei der Holkirche in Luzern
Ebenso unbekannt waren in Basel bis jelzt Familiengräber
in beliebigem Flächenauimais, (he gestalten, grössere
Denkmäler, Gruftkapellen oder ähnliches zu errichten.

Für die Urnenbestattung dienen einzelne Gräber, eigens
für diesen Zweck vorgesehene Abteilungen mit Gräbern klei-

SFB ¦J>r-i
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Urnenniseheni
ssung, die

i Rase:

i Leichen
in den Sti
mcullicli u

i der
grossen Ouerallee hinter
den Hauptgebäuden und
die Waldpartien. In
welchem Verhältnis künftig
Erdbestattungen und
Kremationen vorkommen werden,

kann natürlich nicht
vorausgesehen »erden.
Dieser Umstand wird aber
von sehr grossem Linfluss

der Grabfelder sein, die
sich nach dieser spätem
Erfahrung zu richten
haben wird.

Die Grabsteine und
anderer Grabschmuck sind
ein sehr heikler Punkt,
und es scheint nicht, dass
die an vielen Orten
erlassenen strengen Vorschriften

eine wesentliche He
bung des allgemeinen
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;- Oberingenieur M. Lüchinger.
Am 26. Februar 1933 ist, wie schon gemeldet, lakob Martin

üchinger-Koller, dipl. Bauingenieur und langjähriger Teilhaber der
n Zürich, sanlt entschlafen

l-srall.i:icnsanlagen auf d

|ahr war es ihm vergönnt gewesen, unbeschwert von Geschäfts und das Rheinlallwerk bei Sohafihausen Weitere Projekte und Aus

und Berufsotgen im Kreise seiner Familie der Ruhe zu pflegen. iührungen umfassen das Lluiiirngil.itswerk Zufikon Bremgarlen, das

nachdem er volle U |ahre seines Lebens dem Wohl und Wehe der Künderwerk sowie den Bau der Hilfskraftwerke auf der Mord- und
Südseite des Simplontunnels.Bauuntemehmung Locher & Cie. gewidmet hatte.

|oh. Lüchinger hat als lüngsler Sohn seiner Eltern am Am I. Januar 1905 übergaben die beiden Obersten Locher
14. November 1859 in Oberrlel (Kt-SI. Gallen) das Licht der Welt das zu hoher, technischer Blüte gediehene Geschält ihren Söhnen.

erblickt. Zeit seines Lebens hat er seiner engeren Heimal Treue den Ingenieuren Eduard und Fritz, in Verbindung mit dem

langgehallen und fühlte sich tief verbunden mit dem urchigen Volks jährigen Chef ihres Ingenieurbureau. |, M. Lüchinger. Dieser stand

schlag der RHeintaler. In Oberriet besuchte er die dorlige Primär als Teilhaber der Firma insbesondere dem Proiekt eriingsbureau

schule, um sich späler an der Kantonsschule in St Gallen das

Reifezeugnis zu erwerben Die Berufswahl war für ihn kein Problem.
Die grossen Lleberschwemmungen des Rheins aus den Jahren 1868 dem die Zeilen der grossen Bahnbaulen vorbei waten. Ausser den

und 1872, die auch seine St. Gallische Heimat verwüslet hatten.
Messen schon In dem Knaben den Wunsch erwachen. Techniker Hing auch eine Reihe bedeutender ausländischer Proiekie für hy

zu werden, um die Urgewalt des Wassers bändigen zu hellen und draulische Kraftgewinnung bearbeitet worden so lür Italien, Frank

iene Kräfte dem Wohl der Menschheit dienstbar zu machen. Von reich, Spanien, Oeslerreich und Syrien. Von diesen zahlreichen
1870 bis 1883 widmete er sich daher am Eldg Polytechnikum der Pro.ekten sind heule die meisten schon ausgeführt oder, wie z.B.

das Spilzenwerk lür das Kraftwerk von Kembs. die Zentrale am

dort das Diplom als Bauingenieur. Schwarz-Weiss-See in den Vogesen, noch im Bau begrillen. Dazu

Seine erste, praktische Tätigkeil führte lng. Lüchinger in die gehört auch das Eizelwerk. lür das die Firma Locher schon um die

Unternehmung von Obers! Bleuler Hüni in Riesbach, zu Projek- Jahihundertwende Projekte aufgestellt halle Andere Anlagen, wie
das Kraftwerk am Rheinlall und die Kraltanlage Rheinau harren

1887 trat Lüchinger in die Firma Locher f, C'e ei", deren duraltge noch der Ausführung In einem halben |ahrhundert praklischer
Cliel- die beiden Brüder Obers! Eduard Lo..her Freuler, Ingenieur,
und Oberst tritt Locher. Architekt waren; diesem Unternehmen ha! Wicklung der bekanntesten Verkehrs- und Kraltanlagen des In- und
der Verstorbene IE |ahre als Angestellter und 2t latre als Gesa«. Auslandes urd -ptr.eW den gewalligen Aufslieg der hydraulischen
scbalier angehört Anlässlich seines Rücktritt hat er In einer kunen Kialigeulnnung miterlebt Und unermüdlich gelordert
Ansprache an seinen Associe und die Beac-en der Firma betont.
wie ihm die Arbeit in der Unternehmung eine stär.dlge Quelle der von ruhiger Hestlr-gmghe.- ..rd immer korrekt und tolerant. [Seuen
Freude und der Genugtuung gewesen und vis er mit voll« Zu- fremden Ideen was er ateta zugänglich: so gestaltete sich für seine

Wawcrkraltanlai
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